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Sie Kolonie jählt gegenwärtig 22 Familien mit 122 ißerfonen; oon ben Familien
finb ihrer Nationalität nach: ©Plenen 13, Italiener 2, Seutfdje 2, ißortugiefen 1, @ng=
länber 1, granjofen 1, Nuffen 1, ©djroeijer 1.

Sa§ finb allerbingê nicht oiele SBewohner auf 90 Quabrattilometer, auf einen
Naum non ber hoppelten ©röfie be§ Sbunerfee® ba bie Sänge ber ffnfel 22 km unb bie
größte ©reite faft 8 km beträgt; aber ein Seil berfelben ift bergig unb unfruchtbar.

2lt§ mein SSetter int 3a£)te 1877 feinen ißadjtoertrag antrat, gab e§ auper bem
Çaufe ber alten ©ouoerneure nur jwei anbere §aufer ; jefit finb bereu einunboierjig, bie
beiben Gabrilen eingerechnet.

Seit neun fahren ift mein Detter ©ouoerneur ber Snfel, zugleich Ißoftmeifter,
gafenlapitän unb Vorfiel)er einer meteorologifchen ©tation. Neu finb ein gioilftanbSamt
unb eine ©chule.

Sn legiere lenlte ich meine ©dpcitte unb freute mich be§ nieblichen öäu§cf)en§ unb
be§ wohlbepflanäten ©artenê. .gwanjig Kinber oon 6 bi§ 15 fahren merben burch ©enor')
Satuj in bie Nnfangëgritnbe be§ SBiffenë eingeweiht unb jwar täglich mährenb 4 ©tunben.
©huljwang h errfcht leiner; ber Unterricht ift frei, daneben erteilt ber Seijrer ben
größeren Knaben noch 2 ©tunben täglich Unterricht im ©djnihen. Sa ftehen eine prachtige
ßobelban! unb ein ganzer ©chran! coli guter Qnftrunten te, unb au§ ben frönen Çoljern
ber $nfet läfit ftch manch l)übfeher ©egenftanb herftellen. Sa werben Sifdje oerfertigt,
Käftchen, ©ilberrahmen, Sineale, Söffet u. f. w., unb bie Knaben geigen mit fjreuben ba§
SEBerl ihrer geänbe.

3lrjt gibt e§ auf ber^nfet leinen unb übrigens auch leine Kranflfeiten. ffür Heine
Seiben unb anfällige ©chrammen w ei p ©efior Satuj mit Nat unb Sat äu £>elfcn.

Sen 30. Nlärj 1905.

Um 12 Uhr mittags haben mir bie 9tnler gelichtet, bie ©eget gefpannt. Sie g anje
fjamilie hat mir ba§ ©eteit an SSorb ber „Sirene" gegeben. Ser Nbfdfieb, wohl für baS

Seben, war fdjmerjltch. Sange noch faf) ich meinen SJetter, an eine ©äute be§ §aufe§
gelehnt, un§ nachbliclen. Sebe wohl, letter Nobinfon auf $uan fjernanbes!

$rtlf #»5, ttttttt Jtffä!
ït)as taten bir bie taufenb Zlabeljlidje
2)es Zweifels, ber bid; jahrelang gequält?
Unb ber (Enttäufdfung Sdfmerj ob all ber Schliche,
Zïïtt benen bid? bie frumme îDelt umfiellt?

$att cuts, rocht Jwj
Dernarbt ftnb langeljtn bie tiefen IDunben,
Die bir ber Bösheit fdjarfe Kralle fdjlug.
„3m Kampf trill id; erjîarîen unb gefunbenl"
Htefji bu, als ich in banger Seit bidj frug.

') ©enot, fpanifch, — Çerr, ©ePieter : fprieb ©enjor mit fcjjatfem ©.
") Karl SHfreb bon SRobt, 1843 in Sern geboren, fîarb fdton Vi Sabr natf) bent BeiuA feiner Safe, Kiicilie

bon SRotl), riämtid) am 4. gjuli 1905,
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Die Kolonie zählt gegenwärtig 22 Familien mit 122 Personen; von den Familien
sind ihrer Nationalität nach: Chilenen 13, Italiener 2, Deutsche 2, Portugiesen 1, Eng-
länder I, Franzosen 1, Russen 1, Schweizer 1.

Das sind allerdings nicht viele Bewohner auf 90 Quadratkilometer, auf einen
Raum von der doppelten Größe des Thunersees, da die Länge der Insel 22 Km und die
größte Breite fast 8 km beträgt; aber ein Teil derselben ist bergig und unfruchtbar.

Als mein Vetter im Jahre 1877 seinen Pachtvertrag antrat, gab es außer dem
Hause der alten Gouverneure nur zwei andere Häuser; jetzt sind deren einundvierzig, die
beiden Fabriken eingerechnet.

Seit neun Jahren ist mein Vetter Gouverneur der Insel, zugleich Postmeister,
Hafenkapitän und Vorsteher einer meteorologischen Station. Neu sind ein Zivilstandsamt
und eine Schule.

In letztere lenkte ich meine Schritte und freute mich des niedlichen Häuschens und
des wohlbepflanzten Gartens. Zwanzig Kinder von 6 bis IS Jahren werden durch Tenors
Latuz in die Anfangsgründe des Wissens eingeweiht und zwar täglich während 4 Stunden.
Schulzwang herrscht keiner; der Unterricht ist frei. Daneben erteilt der Lehrer den
größeren Knaben noch 2 Stunden täglich Unterricht im Schnitzen. Da stehen eine prächtige
Hobelbank und ein ganzer Schrank voll guter Instrumente, und aus den schönen Hölzern
der Insel läßt sich manch hübscher Gegenstand herstellen. Da werden Tische verfertigt,
Kästchen, Bilderrahmen, Lineale, Löffel u. s. w., und die Knaben zeigen mit Freuden das
Werk ihrer Hände.

Arzt gibt es auf der Insel keinen und übrigens auch keine Krankheiten. Für kleine
Leiden und allfällige Schrammen weiß SeLor Latuz mit Rat und Tat zu helfen.

Den 30. März 1S0S.

Um 12 Uhr mittags haben wir die Anker gelichtet, die Segel gespannt. Die ganze
Familie hat mir das Geleit an Bord der „Sirene" gegeben. Der Abschied, wohl für das
Leben, war schmerzlich. Lange noch sah ich meinen Vetter, an eine Säule des Hauses
gelehnt, uns nachblicken. Lebe wohl, letzter Robinson auf Juan Fernandez!

KM Ms, mein Kerz!
Was taten dir die tausend Nadelstiche
Des Zweifels, der dich jahrelang gequält?
Und der Enttäuschung Schmerz ob all der Schliche,

Rlit denen dich die krumme Welt umstellt?

Kalt Ms, »nein Kerz!

vernarbt sind langehin die tiefen Wunden,
Die dir der Bosheit scharfe Uralle schlug.

„Zm Rampf will ich erstarken und gesunden!"
Riefst du, als ich in banger Zeit dich frug.

>) Senor, spanisch, — Herr, Gebieter: sprich Sensor mit scharfem S.
2) Karl Alfred von Rodt, 1S4S in Bern geboren, starb schon V» Jahr nach dem Besuch seiner Base, Cäcilie

von Roth, nämlich am 4. Juli rsos.
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aus, «tritt
Unb frampf mit nun fleinmüfig nictjt 3ufammen,
Das bu fo fîotj unb trofeig rücfaxSrts fdjaufl
Hurt balte feft! îlTetn ijaus in Haudj unb 5lammen
Draus ballt bas Sdjicffal mir bie bunfle iauji Ej. ïïï.

JJtm fcm £?ta îtrr Bprart)f.
©on Sßrof. Dtto f)aggenmac£)er.

(©djlufc.)

infolge bet Übertragung unb bamit nerbunbener 33ebeutung§ermeiterung
»erroifchen fid) bie fdfarfen beuttid)en Sinten ber urfprünglid)en SSorfteßung.
Stamen unb Mörter mit ben ©innen mahrnehmbarer ®inge merben aucf) für
nur geiftige, gebanïlid)e gebraucht, — baS ganze .fpeer ber fogenannten Stb«

ftralten tritt im ©prachgebrauclje auf: bie 33ezeid)nungen für innere, nur nom
Urteile beS ©enlenS erfaßte .Quftänbe unb 3Sert)ättniffe, für SEugenben (Siebe,

SBa£)rï)aftigîeit, ©eredftigleit, Schlichtheit u. f. m.), Safter (@etbftfud)t, fpaf;,
Steib, Untreue u. f. in), für ©harat'ter unb MefenSart. Stilen biefen Mortem
tag urfprüngtiöf) eine äußere SSorfteßung, ein ©rinnerungSbitb auS ber Sluffem
mett p grunbe.

®er ©rraeiterung ber S9ebeutung geht bie Verengerung, Vefctiränlung pr
Seite. Dft erfährt ein unb baSfetbe Mort beibe gleichzeitig. 2)ie Vorfießung
non bumm bumpf, ftumpf, IraftloS raurbe mit ber $eit auf baS geiftige Mefen
eineê Menfcljen befctjräntt. Stach ber ©age beS Mittelalters raucljS ißarftfal
in t u mp h eit auf, baS miß fagen in Unerfahren!) eit, ©infalt. |)at letzteres

Mort nic|t baS ©ctpctfat mit bumm geteilt? Unter ©infatt oerftet)t man
immer fettener ©infachheit ber ©efinnung ohne aßeS $cßfch> aber immer mehr
geiftige 33efc£)rä.nEt£)eit. Stach 100 fahren merben bie Stinber bie Söitte in
©taubiuS' Stbenbtieb: „Saf; unS einfältig merben" nod) meniger gut nerftehen,
atS eS jetzt fchon oft gefehlt. Vefcliräntüng ber Vebeutung auf befonbern
§aß geht nor fid), menn fit; en, fpinnen im ©inné non gefangen fein, ober

fpinnen non tieffinnigem, unfinnigem ©rübeln gebraucht mirb. „®a§ Mort
fie foßen taffen ftan", fagt Suther: unter Mort ift ba im engern ©inne ba§

Mort ©otteS gemeint, ©in Mort ©otteS nom Sanbe bezeichnet aber

einen ©injetnen, ber auf bem Sanbe ©otteS SSBort prebigt, einen ©eifitictjen,
Sanbpfarrer. Man fietß, ber ©pradjgeift ertaubt ftd) in feinen nerengernben

Übertragungen tpmoriftifche ©prünge. $aft ttur noch bie ®id)ter bebienen fich
beS Mortes <£> a u p t im urfprüngtidjen ©inne non Stopf, roetch letzteres baS

«nbere ganz <*uS ber StßtagSfprache oerbrängt unb eigentlich Vedjer bebeutet.

— 84 —

Kalt aas, meta Kerz!
Und kramxf mir nun kleinmütig nicht zusammen,

Das du so stolz und trotzig rückwärts schaust.

Nun halte fest! Mein Haus in Rauch und Flammen!
Draus ballt das Schicksal mir die dunkle Faust. H. m.

Aus dem Leben der Sprache.
Von Prof. Otto Haggenmacher.

(Schluß.)

Infolge der Übertragung und damit verbundener Bedeutungserweiterung
verwischen sich die scharfen deutlichen Linien der ursprünglichen Vorstellung.
Namen und Wörter mit den Sinnen wahrnehmbarer Dinge werden auch für
nur geistige, gedankliche gebraucht, — das ganze Heer der sogenannten Ab-
straften tritt im Sprachgebrauche aus: die Bezeichnungen für innere, nur vom
Urteile des Denkens erfaßte Zustände und Verhältnisse, für Tugenden (Liebe,

Wahrhaftigkeit, Gerechtigkeit, Schlichtheit u. f. w.), Laster (Selbstsucht, Haß,
Neid, Untreue u. f. w), für Charakter und Wesensart. Allen diesen Wörtern
lag ursprünglich eine äußere Vorstellung, ein Erinnerungsbild aus der Außen-
welt zu gründe.

Der Erweiterung der Bedeutung geht die Verengerung, Beschränkung zur
Seite. Oft erfährt ein und dasselbe Wort beide gleichzeitig. Die Vorstellung
von dumm dumpf, stumpf, kraftlos wurde mit der Zeit auf das geistige Wesen
eines Menschen beschränkt. Nach der Sage des Mittelalters wuchs Parsifal
in tumpheit auf, das will sagen in Unerfahrenheit, Einfalt. Hat letzteres

Wort nicht das Schicksal mit dumm geteilt? Unter Einfalt versteht man
immer seltener Einfachheit der Gesinnung ohne alles Falsch, aber immer mehr
geistige Beschränktheit. Nach 100 Jahren werden die Kinder die Bitte in
Claudius' Abendlied: „Laß uns einfältig werden" noch weniger gut verstehen,
als es jetzt schon oft geschieht. Beschränkung der Bedeutung auf besondern

Fall geht vor sich, wenn sitzen, spinnen im Sinne von gefangen sein, oder

spinnen von tiefsinnigem, unsinnigem Grübeln gebraucht wird. „Das Wort
sie sollen lassen stan", sagt Luther: unter Wort ist da im engern Sinne das

Wort Gottes gemeint. Ein Wort Gottes vom Lande bezeichnet aber

einen Einzelnen, der auf dem Lande Gottes Wort predigt, einen Geistlichen,

Landpfarrer. Man sieht, der Sprachgeist erlaubt sich in seinen verengernden

Übertragungen humoristische Sprünge. Fast nur noch die Dichter bedienen sich

des Wortes Haupt im ursprünglichen Sinne von Kopf, welch letzteres das
andere ganz aus der Alltagssprache verdrängt und eigentlich Becher bedeutet.
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